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bernhard prokisch und friedrich buchmayr
ein fund von benediktusmedaillen  
aus dem stift st. florian

vor einigen Jahren fand sich in der münzsammlung des stiftes st. florian ein 
depot mit 75 religiösen medaillen.1 diese medaillen waren zuvor in einem 
schrank an der südwand der hauskapelle des stiftes gelagert gewesen, in der ein 
teil der reliquiensammlung der stiftsbasilika aufbewahrt wird. stiftskustos karl 
rehberger hatte die schachtel mit den medaillen unbekannter herkunft um das 
Jahr 2010 aus der hauskapelle in die münzsammlung des hauses überstellt.

es handelt sich um zwei in papier eingeschlagene pakete von ca. 13 × 4,5 cm 
bzw. 14,5 × 10 cm (abb. 1). beide pakete weisen eine doppelte umhüllung auf, 
wobei die äußere bei paket 1 aus einem unbeschriebenen blatt papier besteht 
und bei paket 2 den handschriftlichen vermerk geweihte S. Benedict Pfennig / à 
R[everendo] Addm[od]o DB. Glunicensi trägt (abb. 2a). der Geber war demnach 
ein Gleinker benediktiner, dessen name vielleicht die initialen db hatte. 

die innere umhüllung besteht bei beiden paketen aus je einem beidseitig 
beschriebenen und mehrfach gefalteten doppelblatt papier, das sich in farbe 
und struktur von den äußeren hüllen deutlich unterscheidet (abb. 2b). die 
beiden papierstreifen erwiesen sich als fragmente eines ursprünglich vierseitigen 
einzelbriefes. aus den vorhandenen teilen lässt sich erschließen, dass der brief 
von schwester placida catharina aus dem stift nonnberg in salzburg stammt, 
die ihn am 10. Jänner 1730 an einen hohen kirchlichen Würdenträger gerichtet 
hat. nachforschungen haben ergeben, dass es sich dabei um die benediktinerin 
placida katharina von fillerstein (1700–1755) handelt, die 1716 in nonnberg ein-
gekleidet worden ist.2 sie bittet Ihro Hochwürden Vnd Gnaden und Gnedigen 
Herrn Vattern, also vielleicht einen abt, um ein Steyerisches Rundel ohne biltl. 
da die medaillen laut vermerk auf paket 2 von einem Gleinker konventualen an 
das stift st. florian übergeben worden sind und im brief auf die stadt steyr bezug 
genommen wird, könnte das schreiben an den Gleinker abt rupert freysauf von 
neudegg (1709–1735) gerichtet gewesen sein.

1 vgl. prokisch 2014, 223 mit abb. 14.
2 für die freundliche auskunft vom 4. Jänner 2018 ist archivarin sr. m. maura promberger vom stift 

nonnberg herzlich zu danken.
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Abb. 1: Der Fund (Gesamtbestand)

Abb. 2a: Äußere Umhüllung von Paket 2 aus Papier mit handschriftlichem Vermerk
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Was mit dem Steyerischen Rundel gemeint war, ist ungewiss. es muss ein 
Gegenstand von rundlicher (rundovaler) Gestalt gewesen sein, vielleicht ein ent-
sprechend gerahmtes bild oder ein ebenso geformter schrein mit andachtsbild. 
beim Ort steyr denkt man dabei unwillkürlich an eine abbildung der christkind-
Wachsfigur aus der bekannten Wallfahrtskirche christkindl. schwester placida 
katharina bat jedoch nur um das „rundel“ ohne bild, um ein Prugger bilt 
einsetzen zu können. War damit vielleicht eine abbildung des Gnadenbilds 
(„eismuttergottes“) der Wallfahrtskirche bruck im pinzgau gemeint?3 

dem medaillenfund war auch eine nachbildung des letzten fußabdrucks 
christi am ölberg in Jerusalem vor seiner auferstehung beigelegt. sie besteht aus 
einem mit blaugrauem papier unterlegten stück stoff (seide?) in violetter farbe 
mit den umrissen einer fußsohle und dem aufdruck eines Jerusalemkreuzes in 
schwarzer farbe mit der legende: VESTIGIUM / D[omini]. N[ostri]. J[esu]. 
C[hristi]. / in monte Oliveti. (abb. 3). derartige darstellungen „heiliger längen“ 
dienten nicht nur als andachtsbilder, sondern sollten ihren besitzern wie amulette 
Glück bringen und schaden abwenden.

der inhalt der pakete besteht zur Gänze aus benediktuspfennigen unterschied-
licher form und machart. sämtliche stücke sind aus buntmetall, wohl messing 
gefertigt, das sie golden erscheinen lässt und wurden augenscheinlich in „fabrik-

3 vielleicht könnte mit dem Prugger bilt auch das cranachsche mariahilfbild in innsbruck gemeint 
sein, das – nicht zuletzt durch seine filiationen, u. a. in passau und chlumek – sehr beliebt war.

Abb. 2b: Brieffragment, dat. 10. Jänner 1730, Ausschnitt mit Unterschrift  

der Verfasserin Placida Katharina von Fillerstein
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neuem“ zustand deponiert, da sich keinerlei abnützungs- oder tragespuren er-
kennen lassen. die wenigen korrosionsflecken sind wohl eine folge der lagerung 
im kirchenraum.

die medaillen lassen sich fünf deutlich voneinander unterschiedenen typen 
zuordnen, die nach den paketen getrennt verwahrt wurden: paket 1 beinhaltete die 
stücke der typen i und ii, paket 2 diejenigen der typen iii, iv und v.

sämtliche stücke zeigen die für einen Großteil der benediktusmedaillen ver-
bindliche Grundkonstellation mit der Wiedergabe des heiligen am avers und 
dem benediktusschild, bestehend aus dem vom benediktussegen umgebenen 
benediktuskreuz4 mit seinen kanonischen buchstabenfolgen5 am revers.

typ i (Abb. 4)

av: crvX . s . - p . bened .
 nimbierte Ganzfigur des hl. benedikt im Ordenshabit halblinks stehend, 

buch in der linken, handkreuz in der erhobenen rechten, zu füßen links 
mitra, rechts rabe mit zurückgewandtem kopf, brot im schnabel

rv: benediktusschild mit gewölbtem mittelteil, darauf benediktuskreuz mit c s 
s m l auf dem längs- und n d s m d auf dem Querbalken sowie c - s / p - 
b in den kreuzwinkeln, darüber Jesugramm, ovale einfassung. randlegende 
benediktussegen: . v . r . s . n . s . m . v . s . m . Q . l . i . v . b .

4 die terminologie folgt fassbinder 2003, 232–233.
5 münsterer 1983, 170–181; fassbinder 2003, 231–247. auflösung der abkürzungen u. a. auch 

bei kuncze 1885, 301–302 und sólymos 2000, 15–17.

Abb. 3: Nachbildung des Fußabdrucks Christi
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zitat: fassbinder 2003, s. 240, typ 1cb
schrötling oval, 18.5 / 16.5–17 mm, prägung auf gegossenem schrötling, Queröse, 
ring
20 exemplare, sämtlich modelgleich, schrötlingsgröße je nach befeilung des 
randes leicht schwankend, Gewichte: 3.96, 3.72, 3.62, 3.59 (2), 3.58, 3.56, 3.52 (2), 
3,47 (2), 3.44, 3.41, 3.34, 3.33, 3.30, 3.26, 3.22, 3.15, 3.02g

typ ii (Abb. 5)

av: Ovalmedaillon mit frontal stehender Ganzfigur des hl. benedikt im 
Ordenshabit, schlangenbecher in der linken und kreuzstab in der rechten, 
in den kreuzarmen oben und seitlich zachariassegen: + . z . + / d . i . a / 
b . i . z - + . s a / b + z - + h G / f + b - f r s, unten s : seb/astia :

rv: benediktusschild mit benediktuskreuz ohne einfassung, c s s m l auf 
dem längs- und n d s m d auf dem Querbalken sowie c - s / p - b in den 
kreuzwinkeln, darüber Jesugramm, der benediktussegen auf die kreuzarme 
verteilt: . v - . r . s . n . s . - m . v . s . m - . Q . l . i . v . - b .

zitat: fassbinder 2003, s. 241, typ 4 und s. 445/446, nr. 20
schrötling kreuzförmig, 23.5 / 22.5 mm, prägung auf ausgeschnittenem schrötling, 
längsöse dreieckig, ring; stempelfehler auf beiden seiten
1 exemplar, Gewicht: 2.50g

Abb. 4 Abb. 5 Abb. 6a
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typ iii (Abb. 6a, b)

av: crvX . s . p . - . benedicti .
 Ganzfigur des hl. benedikt frontal im Ordenshabit mit strahlennimbus, 

schlangenbecher in der linken und kreuzstab in der rechten
rv: benediktusschild mit benediktuskreuz in ovaler einfassung, c s s m l auf 

dem längs- und n d s m d auf dem Querbalken sowie c - s / p - b in den 
kreuzwinkeln, darüber Jesugramm. randlegende benediktussegen: . v . r 
. s . n . s . m . v . s . m . Q . l . i . v . b .

zitat: fassbinder 2003, s. 239, typ 1aa
schrötling oval, 25.5 / 21.5 mm, Walzenprägung auf ausgestanztem schrötling, 
längsöse, ring
48 exemplare, aus zwei stempelpaaren stammend, Gewichte: 1.65, 1.57, 1.49 (2), 
1.46, 1.45 (2), 1.37, 1.32, 1.31, 1.27, 1.26, 1.24, 1.22, 1.21, 1.17 (3), 1.14 (2), 1.12, 1.09, 1.07 
(2), 0,92, 0,83g (stempel a); 1.87,1.72, 1.60, 1.53 (2), 1.51, 1.49, 1.45, 1.42, 1.41, 1.40, 
1.38, 1.34, 1.30, 1.29, 1.28, 1.27, 1.26, 1.19, 1.14, 1.07, 1.06g (stempel b)
stempel a: schlange weist zwischen b und e der legende (26 stück) (abb. 6a)
stempel b: schlange weist auf b der legende (22 stück) (abb. 6b)

typ iV (Abb. 7)

av: . s . benedi . - . O . p . n .
 Ganzfigur des hl. benedikt mit strahlennimbus, pastorale in der linken und 

schlangenbecher in der rechten
rv: benediktusschild mit benediktuskreuz in oktogonaler einfassung, c s s m 

l auf dem längs- und n d s m d auf dem Querbalken sowie c - s / p - b 
in den kreuzwinkeln, darüber Jesugramm. randlegende benediktussegen: 
. v . r . s . n . s . m . v . s . m . Q . l . i . v . b .

zitat: -
schrötling oktogonal, 25 / 20 mm, Walzenprägung auf ausgestanztem schrötling, 
längsöse (trapezförmig), ring
5 exemplare, sämtlich stempelgleich, Gewichte: 1.18, 1.07, 1.00, 0.95g (2)

typ V (Abb. 8)

av: crvX . s . p . - benedicti .
 Ganzfigur des hl. benedikt mit strahlennimbus, schlangenbecher in der 

linken und kreuzstab in der rechten
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rv: benediktusschild mit benediktuskreuz in oktogonaler einfassung, c s s m 
l auf dem längs- und n d s m d auf dem Querbalken sowie c - s / p - b 
in den kreuzwinkeln, darüber Jesugramm, darunter die drei kreuzesnägel 
christi. randlegende benediktussegen: . v . r . s . n . s . m . v - s . m . Q . 
l . i . v . b .

zitat: fassbinder 2003, s. 239, typ 1ab; azinović bebek 2012, tf. 11, 117 
(anderer stempel)
schrötling oktogonal, 25 / 21.5 mm, Walzenprägung auf ausgestanztem schrötling, 
längsöse
1 exemplar, Gewicht: 1.66g

zur herstellung

typ i vertritt die „dicken“ pfennige nach italienischer manier. die hier vorlie-
genden exemplare wurden entgegen oftmaliger meinung6 nicht gegossen, sondern 
stellen prägungen dar, die allerdings auf einen gegossenen und an den rändern 
sowie im bereich der öse durch feilstriche geglätteten schrötling geschlagen 

6 so auch irrtümlich bei prokisch 2014, 223.

Abb. 6b Abb. 7 Abb. 8
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wurden. die an einigen exemplaren sichtbare leichte dezentrierung sowie einige 
schrötlingsrisse, die ausschließlich durch den druck bzw. schlag während des 
prägevorgangs entstanden sein können, belegen dies zweifelsfrei. der prägedruck 
dürfte allerdings nicht einheitlich gewesen sein, da die vorliegenden stücke etwas 
unterschiedliche Grade der ausprägung aufweisen, d. h. teile der legende und 
bilddetails nicht in allen fällen sichtbar sind.

demgegenüber vertreten die typen ii bis v die „deutsche“ machart in form 
einer prägung auf dünnen schrötlingen, die entweder mittels eines durchschlags 
aus den zainen ausgestanzt (typ iii, iv) oder mit der schere ausgeschnitten (typ 
ii) wurden, wie die verformungen in den kreuzwinkeln belegen. 

bei typ iii ist dank der teilweisen dezentrierung der prägungen erkennbar, 
dass über dem medaillenbild ein beidseitiges ringel aufgeprägt wurde, das die 
stelle für die lochung der öse markierte (vgl. abb. typ iiia, auf der das ringel der 
benachbarten medaille unter dem prägebild deutlich zu sehen ist). auch bei typ 
iv dürfte ein ähnliches ringel, hier allerdings nur am avers, aufgeprägt worden 
sein, wie ganz geringe prägespuren an einigen exemplaren vermuten lassen. die 
lochungen der ösen wurden in einem eigenen arbeitsgang nach dem ausstanzen 
der medaillen mittels einer ahle o. Ä. durchgeführt, wobei man – wie die stücke 
erkennen lassen – in beide richtungen lochte und die lochungen teils außerhalb 
des vorgesehenen ringels durchgeschlagen wurden (vgl. abb. 6b). bei einzelnen 
exemplaren (abb. 6a) kappte man aus unbekanntem Grund die halbrunden 
ösen. bei typ iv weisen alle ösen einen waagrechten abschluss auf. in einem 
abschließenden arbeitsschritt fügte man schließlich die ringe in die ösen ein. 
sie sind durchwegs erhalten, lediglich das exemplar des typs v hat keinen ring 
(mehr?). bei einigen exemplaren fehlt der unterste teil des schrötlings, da hier die 
prägestempel offenbar über den rand des zains hinausragten; dieses phänomen 
des „zainendes“ kennen wir ja von zahlreichen beispielen aus der münzprägung.

die meisten exemplare von typ iii weisen eine leichte Wölbung des schrötlings 
entlang der Querachse auf, wobei stets der avers auf der konvexen seite und der 
revers auf der konkaven liegt. die herstellung dieser stücke erfolgte also mittels 
Walzenprägung,7 wohl auf einem vergleichsweise handlichen taschenwerk mit 
handantrieb, wie wir sie beispielsweise aus der herstellung von rechenpfennigen 
durch die privaten „flinderlein-schlager“ kennen.8

auch die stücke von typ iv und v entstammen einem taschenwerk, wie die 
leichte Wölbung, hier nun allerdings entlang der längsachse, erkennen lässt. der 
vorgang des ausstanzens erfolgte von der aversseite her und hatte zur folge, dass 

7 meding 2006, 91. – zur herstellung von benediktuspfennigen mittels eines taschenwerkes vgl. 
roll 1914, 211 und tf. i, nr. 3 und 5. – diese salzburger Gepräge weisen jedoch einen anderen stil 
auf als die stücke aus st. florian.

8 zeitgenössische abbildung in prokisch – Grundner-rosenkr anz – heinz 2009, 39.
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die medaillen der typen iv und v entlang der ränder ein klein wenig aufgewölbt 
sind, eine erscheinung, die im fall der ovalen stücke von typ iii nicht zu beob-
achten ist.

ikonographie und stil

auch im erscheinungsbild wie in stilistischer hinsicht lassen sich deutliche 
unterschiede feststellen. 

die bildaussagen der pfennige von typ i, iii, iv und v sind recht ähnlich: dem 
bildnis des heiligen auf der einen steht der benediktussegen auf der anderen seite 
gegenüber, die legendenformulierungen stellen bei typ i, iii und v das Objekt in 
den mittelpunkt („crux sancti benedicti“), wohingegen typ iv eine personale 
anrufung des heiligen bringt („sancte benedicte ora pro nobis“). ebenso unter-
scheidet sich die Gewichtung der attribute ein wenig, bei typ i korrespondiert 
das – fast demonstrativ erhobene – handkreuz mit der nebenstehenden legende 
und erinnern mitra und rabe an das einsiedlerleben benedikts, wohingegen typ 
iii, iv und v – lediglich durch kreuzstab bzw. pedum geringfügig voneinander 
unterschieden – das Giftwunder in den mittelpunkt der bildaussage stellen.

typ ii hingegen bringt eine erweiterte botschaft. zwar bleibt der revers auch 
hier dem benediktussegen vorbehalten, doch treten am avers zum medaillon-
artigen heiligenbild der zachariassegen9 sowie zusätzlich die nennung des hl. 
sebastian. sowohl der als „buchstaben, gegen die pest zu tragen“10 bezeichnete 
zachariassegen als auch die anrufung des damals populärsten pestpatrons ver-
weisen wohl unmissverständlich auf diese seuche, die bekanntlich im frühen 
18. Jahrhundert auch das land ob der enns nicht verschonte.

in stilistischer hinsicht nimmt typ i gegenüber allen anderen im fund 
vertretenen typen eine sonderstellung ein. die sorgfältige machart, das hohe 
relief der bilder und die prägung auf einem „soliden“ schrötling zeigen eine 
verwandtschaft zu den repräsentativen Gussmedaillen mit unterschiedlichen 
darstellungen des hl.  benedikt – als Ganzfigur, als hüftstück mit dem segen 
oder einem die Ordensregel tragenden engel – auf der einen, und dem meist 
konvex gewölbt wiedergegebenen benediktusschild auf der anderen. alle an-
deren stücke des komplexes sind von deutlich einfacherem stil, anstelle der 
plastischen modellierung von typ i tritt nun ein deutlich „graphischer“ gehal-
tenes erscheinungsbild, verbunden mit einem flacheren schnitt der stempel. das 
erscheinungsbild der „flachen“ stücke ist jedoch nicht einheitlich. das exemplar 

9 münsterer 1983, 182–186, auflösung der buchstabenfolge, 213–214, anm. 146, mit angabe der 
älteren literatur. 

10 münsterer 1983, 184.
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des typs ii zeigt beispielsweise in der Wiedergabe des heiligen zumindest in 
ansätzen eine plastische modellierung, welche den stücken der typen iii, iv und 
v gänzlich mangelt. versteht es allerdings der stempelschneider der beiden eisen 
von typ iii, die figur des heiligen mit der leichten Wendung des kopfes und dem 
faltenwurf des habits passabel zu gestalten, gelingt dies den urhebern der typen 
iv und v nicht. unförmig und grob erscheint hier die figur, und besonders bei 
typ iv zeigen auch die plumpen und ungefügen buchstaben der legenden eine 
wenig geübte hand.

Benediktusmedaillen in oberösterreich

die benediktusmedaillen bzw. benediktuspfennige zählen bekanntlich zu 
den beliebtesten und am weitesten verbreiteten religiösen medaillen und stellen 
nach der „Wundertätigen medaille“ die wohl auflagenstärkste Objektgruppe der 
sa kralen numismatik dar. sie dienten einer ganzen reihe von aufgaben, vor allem 
der dämonen- und teufelsabwehr, dem schutz im bereich der landwirtschaft, 
aber auch der hilfe bei diversen krankheiten und leiden sowie als trost in der 
todesstunde, und waren in der bevölkerung wohl flächendeckend in Gebrauch. 
zudem wurden benediktusmedaillen nicht nur am körper getragen oder an 
devotionalien, wie rosenkränzen oder fraisketten befestigt, sondern vielfach 
auch an zu schützenden stellen des hauses und des inventars angebracht sowie 
auf landwirtschaftlichen flächen vergraben oder eingepflügt.

diese vielfältige verwendung der benediktusmedaillen spiegelt sich auch in den 
unten zu besprechenden fundstücken aus Oberösterreich wider, von denen etwa je 
ein drittel flur- und Grabfunde sind, wohingegen funde aus kirchenräumen und 
turmknäufen jeweils etwa ein sechstel der Gesamtmenge betragen.11

ungeachtet der recht strikten ikonographischen vorgaben wurden und werden 
immer noch benediktusmedaillen in mannigfacher ausformung in weiten teilen 
der katholischen Welt hergestellt, was eine klassifizierung der masse an über-
liefertem material extrem erschwert. so verwundert es nicht, dass bis dato ein 
referenzwerk für die benediktusmedaille fehlt und damit vielfach auch hersteller 
und entstehungsorte bzw. -landschaften ebenso ungewiss bleiben wie präzise, 

11 daten aus einer in vorbereitung befindlichen untersuchung zu den funden religiöser medaillen in 
Oberösterreich. berücksichtigt sind hier lediglich die stücke des 17. und 18. Jahrhunderts. – die viel-
fältige verwendung der benediktusmedaillen hat zur folge, dass sie durchwegs als einzelfunde zu 
tage treten, vielfach aus landwirtschaftlich genutztem boden. Wir müssen daher davon ausgehen, 
dass sich ein Großteil des fundmaterials in händen von sondengängern befindet und wohl kaum 
jemals dokumentiert werden kann.
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über eine ungefähre einordnung nach stilistischen kriterien hinausgehende 
datierungen.12 

aus dem oberösterreichischen raum liegen nach Wissen der verfasser mit 
wenigen ausnahmen13 keine schriftquellen zu produktion, distribution und 
verwendung des benediktuspfennigs vor, wir sind daher auf den fundniederschlag 
angewiesen. derzeit sind 39 fundexemplare des benediktuspfennigs aus dem 
boden Oberösterreichs erfasst, von denen 26 der zeit vor etwa 1800 angehören, 
der rest hingegen im 19. und 20. Jahrhundert entstanden ist. lediglich erstere sind 
für den st. florianer komplex relevant.

bei der mehrzahl der fundexemplare handelt es sich um auf dünnem schrötling 
geprägte medaillen aus buntmetall wie die typen ii–v des vorliegenden bestandes, 
denen lediglich drei gegossene exemplare und eines wie typ i auf einem dicken 
schrötling geprägtes gegenüberstehen. ein weiteres stück stellt einen zinnguss 
dar und ist vielleicht bereits in nachbarocker zeit entstanden.

in ikonographischer hinsicht überwiegen die pfennige mit der ganzfigurigen 
darstellung des heiligen mit langem kreuzstab und Giftbecher auf der einen 
und der Wiedergabe des benediktussegens auf der anderen, was unseren typen 
iii und v entspricht, die darstellung auf typ iv mit dem pastorale anstelle des 

12 das groß angelegte Werk des benediktiners a. J. corbierre (corbierre 1904/06) blieb leider ein 
torso. unter den zahlreichen, teils stark theologisch ausgerichteten untersuchungen seien die arbeit 
nieder meier 1960 und der salzburger ausstellungskatalog (kat. salzburg 1980) mit zwei beiträ-
gen von Gregor lechner genannt. eine vorzügliche zusammenfassung und den vorschlag einer 
terminologie bietet fassbinder 2003, 232–247. die jüngste monographische untersuchung stellt 
sólymos 2000 dar, die auch einen auswahlkatalog von 72 stücken enthält.

13 die für die Jahre 1673/75 erhaltenen kustodierechnungen des stiftes st. peter in salzburg, das zu 
dieser zeit eine bedeutende produktions-, vor allem jedoch vertriebsstätte von religiösen medaillen 
war, verzeichnen die lieferung von benediktuspfennigen an folgende kunden im heutigen Ober-
österreich: prior von aspach (26. 1. 1673: 100 stück zu 2 fl 30 kr), Organist von st. Wolfgang (15. 4. 
1673: 50 eckhete zu 50kr), schulmeister von st. Wolfgang (17. 5. 1673: 30 zu 30 kr), p. kuchlmeister 
von lambach (11. 6. 1673: 50 stück zu 1 fl) p. Gregor von kremsmünster (4. 7. 1673: 400 stück zu 5 
fl), p. leopold zu kremsmünster (16. 7. 1673, 100 stück zu 2 fl 30 kr), nochmals p. prior zu aspach 
(21. 7. 1673, 100 stück zu 2 fl) (roll 1914, 255–257; fassbinder 2003, 236).

Abb. 9: Benediktusmedaille, späteres 17. / 18. Jh., Streufund aus Pettenbach, Privatbesitz.
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kreuzstabes ist derzeit mit nur einem fundstück (abb. 9) belegt. diese dünnen 
buntmetallprägungen wurden in unterschiedlichen formen und Größen herge-
stellt, in der mehrzahl auf ovalem schrötling (abb. 9) wie typ iii, seltener in 
Oktogonalform (abb. 10) wie typ iv und v und vereinzelt auch in vierpassform, 
wohingegen die kreuzform von typ ii im fundaufkommen Oberösterreichs bis-
lang nicht nachgewiesen ist. vergleichbare stücke kennen wir derzeit lediglich aus 
dem südwestdeutschen raum.14

im hinblick auf die Größe dürften sich – immer unter vorbehalt der relativ 
geringen referenzmenge – drei formate abzeichnen: eine „große“ mit einer 
höhe zwischen 25 und 30 millimetern (abb. 9), der auch die st. florianer stücke 
(typ iii–v) angehören und eine „mittlere“ mit 15 bis 20 millimetern (abb. 10), 
beide etwa gleich stark vertreten sowie einer „kleinen“ mit etwa 10 millimetern; 
von diesen auf ganz dünnen schrötlingen oft recht schleuderhaft hergestellten 
prägungen ist bislang nur ein stück als fund nachgewiesen.

in Größe und machart stehen diesen „einfachen“ benediktuspfennigen jene 

14 fassbinder 2003, 445/446, nr. 20 (fundort baden-baden) und (ähnlich, jedoch ohne bezug-
nahme auf den hl. sebastian) s. 481, nr. 196; tf. 32.1 (fundort kirchdorf, Gemeinde brigachtal, 
schwarzwald-baar-kreis, baden-Württemberg). im von azinović bebek 2012 eingehend unter-
suchten nordwesten kroatiens sind hingegen wiederum lediglich ovale und oktogonale exemplare 
gefunden worden.

15 für den hinweis auf dieses stück sowie die zurverfügungstellung des fotos danken wir herrn di dr. 
roland forster herzlich. – Grundlegend zur frage der turmknaufdepots: emmerig 2014.

Abb. 11: Benediktuspfennig ähnlich Typ I, 1. H. 18. Jh., Streufund aus Pettenbach, Privatbesitz

Abb. 10: Benediktusmedaille aus dem Turmknauf der Stadtpfarrkirche Eferding, 2012 entnommen 

und nach Abschluss der Restaurierungsarbeiten wieder am originalen Ort deponiert.15
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medaillen nahe, die der darstellung des hl. benedikt einen zachariassegen hinzu-
fügen16 sowie jene, die auf die Wiedergabe des heiligen ganz verzichten und auf 
ihren beiden seiten den benediktusschild und den zachariassegen kombinieren.17 
diese stücke finden sich im st. florianer fundbestand nicht.

den offenbar dominierenden, wohl nicht zuletzt auch preisgünstigen 
prägungen auf dünnem schrötling stehen aufwändigere medaillen in weit gerin-
gerer anzahl gegenüber. der florianer typ i hat derzeit nur ein einziges pendant 
in einem streufund aus pettenbach (abb. 11). dieser darstellung des heiligen 
mit handkreuz, regelbuch, mitra und brotbringendem raben folgen drei weitere 
fundstücke, sämtlich Güsse: ein kreisrundes exemplar aus Waldneukirchen, ein 
in kremsmünster zu tage getretenes stück mit einem zweiten benediktussschild 
am avers sowie einem im raum hörsching / traun gefundenes exemplar, das am 
revers über dem benediktusschild ein geflügeltes herz Jesu zeigt18 (abb. 12a–c).

16 fassbinder 2003, 239, typ 1b.
17 ibidem, 240, typ 2.
18 das einzige weitere, den verf. bisher bekannt gewordene exemplar trat in Günzburg (lkr. Günzburg, 

reg. bez. schwaben, bayern), ebenfalls als lesefund, zu tage (fassbinder 2003, 468, nr. 126; tf. 
30, 3.

Abb. 12–14: Gegossene Benediktusmedaillen, 18. Jh., Streufunde aus Waldneukirchen (12), 

Kremsmünster (13) sowie dem Raum Hörsching / Traun (14), Privatbesitz (12)  

und OÖ. Landesmuseum (13, 14).
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das künstlerisch bedeutendste und aufwändigste beispiel einer benedik-
tusmedaille in Oberösterreich stellt das exemplar aus dem turmknauf der 
bergkirche in klaus (abb. 15) dar. es entstammt einem kleinen depot, das aus sieben 
medaillen religiöser thematik bestand und neben dem repräsentativen exemplar 
(abb. 15) zwei weitere, heute leider nicht mehr auffindbare benediktusmedaillen 
kleineren formats enthielt, eine davon „siebeneckig“, also oktogonal mit oben 
spitz zulaufender öse, die andere oval.19 es wird sich hier ebenfalls um prägungen 
gehandelt haben, die mit den st. florianer stücken durchaus vergleichbar gewesen 
sein könnten. im Gegensatz dazu stellt die große benediktusmedaille mit dem 
hüftbild des heiligen und der zweifachen Wiedergabe des benediktussegens auf 
avers und revers für den raum Oberösterreich nach derzeitigem Wissensstand 
eher eine ausnahmeerscheinung dar. Großformatige medaillen wohl italienischer 
herkunft fanden sich bisher außer im turmknauf von klaus lediglich in einer 
Gruftbestattung am pfarrplatz in linz, wo dem verstorbenen eine loretomedaille 
beigegeben war.20

neben den benediktusmedaillen im engeren sinn erscheinen darstellungen 
des heiligen sowie Wiedergaben seines segens auf zahlreichen anderen religiösen 
medaillen, wofür als beispiele aus dem oberösterreichischen fundmaterial zwei 

19 mittheilungen der k. k. central-commission zur erforschung und erhaltung der kunst- und histo-
rischen denkmale n. f. 14 (1888), 54, nr. 1 (e. bauer).

20 Gefunden im zuge einer archäologischen untersuchung durch das bundesdenkmalamt im Jahr 
2007. die publikation des fundmaterials durch christina schmid befindet sich in vorbereitung.

Abb. 15: Benediktusmedaille aus dem Turmknauf von Klaus,  

18. Jahrhundert. OÖ. Landesmuseum, o. Inv. Nr.



Ein Fund von Benediktusmedaillen aus dem Stift St. Florian  293

stücke des späten 17. oder 18. Jahrhunderts (abb. 16a, b) genannt seien, die in 
scharnstein bzw. auf der ruine prandegg (Gem. schönau im mühlkreis) zu tage 
traten und den benediktussegen mit einer ganzfigurigen darstellung des heiligen 
Wolfgang in bischöflicher tracht mit pastorale, beil und kirchenmodell kombi-
nieren. aus Gräbern in Gallspach21 sind zwei weitere, den Wolfgangistücken etwa 
zeitgleiche medaillen geborgen worden, welche den benediktussegen auf der einen 
und darstellungen der kreuzigung bzw. der beweinung auf der anderen aufweisen. 

so lassen sich die stücke aus st. florian vor dem hintergrund des ober-
österreichischen fundniederschlags als durchschnittliche vertreter der spezies 
„benediktusmedaille“ ansprechen; sie gehörten weder zu den besonders auf-
wändigen schöpfungen noch zu den „billigprodukten“ und waren einst sicherlich 
in großen Quantitäten in verwendung.

zeitstellung

nach derzeitigem Wissensstand kann man davon ausgehen, dass die herstellung 
von benediktusmedaillen in den 1660er Jahren einsetzt, rasch anwächst und 
im späteren 17. und 18. Jahrhundert ihre erste blütezeit erlebt.22 die genauere 

21 Gruber 2007.
22 zur frage des entstehungsdatums vgl. v. a. münsterer 1983, 179–180 und fassbinder 2003, 

234.

Abb. 16a, b: Medaillen mit Benediktussegen und hl. Wolfgang, spätes 17. / 18. Jahrhundert,  

aus Scharnstein (a) und Prandegg (b), Privatbesitz (a) bzw. OÖ. Landesmuseum,  

Sammlung Höllhuber (b)
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datierung der zahlreichen barocken benediktuspfennige gestaltet sich angesichts 
der typologischen uniformität überaus schwierig, zudem ist davon auszugehen, 
dass stempel über längere zeit in verwendung standen. zeitliche anhaltspunkte 
können daher nicht aus dem medaillenmaterial selbst, sondern lediglich aus ex-
ternen einzelbeobachtungen, wie etwa verbergungsdaten von fundexemplaren, 
gewonnen werden. in diesem zusammenhang bietet das vorliegende konvolut 
einen wertvollen anhaltspunkt, stellt das datum des am 10. Jänner 1730 verfassten 
briefes, in den die medaillen eingeschlagen waren, einen sicheren terminus post 
quem dar. Wie lange nach dem erhalt des schreibens dieses zerschnitten und als 
verpackung „zweitverwendet“ wurde, bleibt hingegen unbekannt, zumindest so 
lange, bis die auf der äußeren umhüllung mit den initialen „db“ genannte person 
(abb. 2a) identifiziert ist. 

Funktion des depots

über den zweck und die ursprüngliche bestimmung des depots können wir 
 lediglich vermutungen anstellen. vorab muss die frage offenbleiben, ob hier ein 
 vollständiger bestand vorliegt oder nur mehr der teil eines ursprünglich umfang-
reicheren komplexes. die ganz unterschiedlichen stückzahlen der einzelnen 
typen, vor allem die vielleicht als „restposten“ zu interpretierenden typen ii, iv 
und v könnten eher für letztere möglichkeit sprechen.

die tatsache, dass die pakete offensichtlich aus Gleink nach st. florian ge-
langten und der zeitgenössische vermerk, dass es sich um geweihte pfennige han-
delt, könnten darauf hinweisen, dass die eben hergestellten medaillen vor ihrer 
verteilung in das nahegelegene benediktinerkloster Gleink gebracht wurden, um 
dort von einem angehörigen des benediktinerordens geweiht zu werden, wie dies 
vorgeschrieben war.23

man muss wohl annehmen, dass der bestand für eine verteilung bestimmt war, 
da eine hortung im stift keinen sinn ergäbe. an welchen personenkreis, aus wel-
chem anlass bzw. welchen anlässen und nach welchem schlüssel – letzterer wäre 
vor allem angesichts der unterschiedlichen typen von interesse – die verteilung 
erfolgen sollte, wird sich wohl nicht mehr klären lassen.

23 zu den Weiheberechtigungen vgl. münsterer 1983, 176.
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